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Versuch eıner systematıischen usammenschau

Papst Johannes Paul IEf hat keine Friedensenzyklika hınterlassen, sehr ohl aber
1ne umfangreiche Friedensagenda, die 1m Lauf se1ines über 25Jahrigen Pontifti-
ats entwickelte. Meılenstein dieser Agenda 1st der kompromißlose Eınsatz für die
Menschenrechte, iınsbesondere für die Glaubens- un Gewiıssenstreiheit. Diese
Auseinandersetzung führte der Papst ın den ersten Jahren selnes Pontitikats mıt
dem kommunistischen System. Der Eınsatz für die Glaubens- un Gewıissenstrei-
eıt 1st auch der Angelpunkt des 1n den spateren Jahren geführten Dialogs mıiıt den
Religi0nen, S1Ee einem gemeınsamen Eınsatz für den Frieden bewegen und
alle Ansätze eınes „Kampfes der Kulturen oder Religionen“ oder den tundamenta-
listischen Terrorismus unterbinden.

Menschenrechte als Ausgangspunkt
Ausgangspunkte der Friedensethik Johannes Pauls 198 sınd die Würde un: die
Rechte des Menschen. Dıiese Würde jedes einzelnen Menschen 1st CD, die JohannesPaul! I1 autf seinen unzähligen Pılgerreisen als Papst immer wıeder 1mM Blick hatte
un:! deren Mißachtung anzusprechen nıcht müde wurde. Di1e Kırche musse den
Menschen „Miıt den Augen Christiı selbst“ sehen, entdecken, „ Wdd zutiefstmenschlich 1St. die Suche nach der Wahrheit, der unstillbare Durst nach dem
Guten, der Hunger ach Freıheit, die Sehnsucht ach dem Schönen, die Stimme
des Gewiıissens‘ Der Blick autf den Menschen 1n der Welt VO heute mıiıt den Au-
SCH Christi eröffnet, W as dem Menschen als Menschen zukommt. Aus eiıner Kır-
che, die sıch e1Inst miıt den Menschenrechten schwer hatte, 1st dem pol-nıschen Papst eıne Kırche geworden, die die Menschenrechte christologischdurchdringt un: als Bestandteıil iıhrer Frohbotschaft verte1idigt. SO verstanden 1sSt
der „Mensch der Weg der Kırche der Weg ihres taglıchen Lebens un! Erle-
“  bens  9 den S1€ mıt den Augen Christi sehen lernen soll Dıieses In-der-Welt-Sein
wırd durch die eschatologische Spannung der Botschaft Christiı otfen gehalten aut
eın Je möglıches ehr eıner Verwirklichung des umanums. Es verwundert
kaum, da{ß Johannes Paul HE auf seınen über 100 Auslandsreisen die Begegnungmıt Sanz konkreten Menschen un deren Schicksal suchte, damıt äuf diCSE
7/2005 www.stimmen-der-zeit.de
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Weise „dıe Kirche uNnNnserer e1ıt ımmer wieder Ne  Z dıe Sıtuation des Menschen be-
wufßt  CC macht (Ki 14)

Atıt dıe Bedeutung Johannes Pauls IL für die Unterstutzung der Menschenrechts-
SIUDPCH 1mM ehemalıgen Ostblock 1St häufıig hingewıiesen worden. Seine politische
Wırkung hat iıhren rsprung 1n seıner theologischen Anthropologie, die politisch
wırksam artikulieren wußte Die Allgemeıine Erklärung der Menschenrechte
lobte Johannes Paul 11 1979 1in se1ıner ersten Ansprache die Vollversammlung der
Vereinten Natıonen als „Meılenstein auf dem langen und schwiıerıgen Weg der
Menschheıt“. Der 1n den Vereinten Natıonen angestrebte Zusammenschlufß aller
Völker un Staaten tührt »” jedem einzelnen Menschen vorbeı: durch die MMVGIES=

xußerlichen Rechte der Personen“ Insotern jegliche Politik dem Menschen die-
IIN  n habe, sınd die Menschenrechte der kritische Ma{fistab der Politik des einzelnen
Staates W1€e der Vereinten Natıonen.

Globale Ungerechtigkeıt
We1 zentrale Bedrohungen der Menschenrechte hebt apst Johannes Paul IEE schon

Begınn se1nes Pontitikats hervor un wırd S1e 1n den tolgenden 75 Jahren ımmer
wıeder als Friedensbedrohungen thematisıeren: T eınen das weltweıt bestehende
Gerechtigkeitsdefizıt; denn Träger VO Menschenrechten se1N, ohne da{fß dıe fun-
damentalen Voraussetzungen für iıhre Verwirklichung geschaffen sind, wen1g.
Er prangert die schreienden Ungerechtigkeiten iınsbesondere zwıschen E1StTET un!
dritter Welt un weIlst auf S1e als Ursache tür Unfrieden un Gewalt hın Wäiährend

in der Enzyklika „Sollicıtudo Rel Socınalıs“ VO 1987 och den Ost-West-Gegen-
Satz als Ursache vieltältiger auch bewulfißt geförderter Ungerechtigkeiten 1n 1 än
ern der SOgENANNLEN dritten Welt benennt, wıdmet sıch ach der Epochenwende
1ın „Centesıimus Annus“ 991 den dem kapıtalistischen Wırtschaftssystem innewoh-
nenden Geftahren: dıie (zuter der Erde dürften nıcht 1ın der We1ise ZgENUTZL werden, da{fß
ein1Ze€ Menschen, Ja Völker konsequent VO ıhrem Genufß ausgeschlossen blie-
ben, enn „Gott hat die Erde dem SaNZCH Menschengeschlecht geschenkt, ohne
jemanden auszuschliefßen oder bevorzugen, auf da{fß s1e alle seine Mitglieder

c 3ernähre. Hıer lıegt die Wurzel der unıversalen Bestimmung der (zuter der Erde
Angesichts der Lage vieler Menschen, Ja QaNzZCI Völker 1n der Welt haben die reichen
Staaten hıer 1ne Bringschuld. iıne Gerechtigkeıt, die den Grenzen des eiıgenen
Staates endet un! dıe übrigen Menschen und Völker ausschliefßlich dem Macht- und
Interessenkalkül unterwirft, kommt dem Verhalten eıner Räuberbande gleich, die
das Geraubte sıch ach Gleichheitsgrundsätzen aufteilt.

Immer wıeder TICU thematisıert Johannes Paul I1 solche ylobalen Gerechtigkeitsde-
1zıte, ohne innerstaatliche Defizite WI1e€e 7AUE Beispiel Korruption in Entwicklungs-
ändern übersehen. Dem aps ng nıcht Kritik der freıen Marktwirtschaft
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als solcher, sondern darum, auch die Weltwirtschaft ın eiıner We1ise organısıeren,da{ß 1mM Interesse des einzelnen Menschen „die stärkeren NatıonenDie Friedensethik Papst Johannes Pauls IT.  als solcher, sondern darum, auch die Weltwirtschaft in einer Weise zu organisieren,  daß im Interesse des einzelnen Menschen „die stärkeren Nationen ... den schwachen  Gelegenheiten zur Eingliederung in das internationale Leben anbieten (müssen)“  (CA 35). Johannes Paul II. war sich nicht nur bewußt, daß die Wirklichkeit anders  ausgesehen hat, er hat diese Zustände beim Namen genannt. Bereits in den 80er Jah-  ren stellt er den Zusammenhang zwischen ökonomischem Fehlverhalten, Korruption  vor Ort, dramatischer Ungerechtigkeit, aussichtslosen Lebensumständen, internatio-  nalem Waffenhandel, Bürgerkriegen, Flüchtlingsbewegungen und Terrorismus her“.  Glaubens- und Gewissensfreiheit  Als zweite zentrale Gefährdung von Menschenrechten zählte Johannes Paul II. Ver-  stöße gegen die Glaubens- und Gewissensfreiheit zu den schwerwiegendsten Men-  schenrechtsverstößen, weil sich menschliche Freiheit „im Suchen und im Tun der  Wahrheit“ verwirklicht®. Die Forderung, die Wahrheit in Freiheit suchen zu dür-  fen, begründet die Glaubens- und Gewissensfreiheit, „den Kern der Menschen-  rechte“®. Er verteidigte die Glaubens- und Gewissensfreiheit gegenüber drei For-  men der Gefährdung: Erstens verlangte er die Einführung der Religionsfreiheit als  Bestandteil politischer Freiheit, so im berühmten Gespräch mit Michael Gorba-  tschow 1989 im Vatikan. Zweitens kritisierte er die westlich-demokratischen Gesell-  schaften, insofern Religion aus dem öffentlichen Diskurs verdrängt werden soll und  drittens gehörte es zu seinem Verständnis von Religionsfreiheit, „daß der Person  auch die Freiheit des Religionswechsels zuerkannt wird“, weil es das Menschsein  konstituiert, dem Gewissen folgend die Wahrheit zu suchen und zu äußern und  folglich „niemand gezwungen werden (darf), gegen sein Gewissen zu handeln“7,  wie er gegenüber islamischen Gesprächspartnern betont.  Menschenrechte als Fundament des Völkerrechts  Durch die Globalisierung ist die Welt kleiner geworden, der Regelungsbedarf zwi-  schen den Staaten erheblich gestiegen. Das bestehende Völkerrecht solle ausgehend  von den Menschenrechten als Grundnorm die Beziehungen zwischen den Völkern  und Staaten regeln. Die Vereinten Nationen sind nach Vorstellung Johannes Pauls  IT. der institutionelle Rahmen, in dem die Staatengemeinschaft heute ihre Probleme  lösen soll. Die Menschenrechte bilden im Denken des Papstes das Fundament der  staatlichen wie auch der internationalen Rechtsordnung. Schon Pius XII. und Jo-  hannes XXIII. hatten die Globalisierung als Aufgabe für die Völkergemeinschaft  begriffen, sich eine Ordnung zu geben. Johannes Paul II. greift diesen Gedanken  auf; die internationale Ordnung denkt er wie seine Vorgänger in Analogie zum  457den schwachen
Gelegenheiten ZUrFr Eıngliederung 1ın das internationale Leben anbieten (müssen)“
(CA 35) Johannes Paul! I1 War sıch nıcht 1Ur bewußt, dafß die Wirklichkeit anders
ausgesehen hat, hat diese Zustände beiım Namen SCHANNLT. Bereıts 1n den S0Oer Jah-
TC1I1 stellt den Zusammenhang zwıschen ökonomischem Fehlverhalten, Korruption
VOTLI OUrt, dramatischer Ungerechtigkeit, aussichtslosen Lebensumständen, internatıo-
nalem Watfenhandel, Bürgerkriegen, Flüchtlingsbewegungen un Terrorismus her*

Glaubens- un Gewissenstreiheit

Als zweıte zentrale Gefährdung VO Menschenrechten zählte Johannes Paul IL Ver-
stöße die Glaubens- un Gewissenstreiheit den schwerwiegendsten Men-
schenrechtsverstößen, weıl sıch menschliche Freiheit 11 Suchen un! 1mM TIun der
Wahrheit“ verwiırklıcht>. Die Forderung, die Wahrheit 1ın Freiheit suchen dür-
fen, begründet die Glaubens- un: Gewiıssenstreiheıt, „den Kern der Menschen-
rechte“ ®© Er verteidigte dıe Glaubens- un Gewissenstreiheit gegenüber dre1 For-
INen der Gefährdung: Erstens verlangte die Eınführung der Religionsfreiheit als
Bestandteıl polıtischer Freiheıt, 1m berühmten Gespräch mı1t Michael Gorba-
tschow 989 1m Vatıiıkan. Zweıtens kritisierte die westlich-demokratischen Gesell-
schaften, insofern Relıgion AUus dem öffentlichen Diskurs verdrängt werden soll un
drittens gehörte seinem Verständnıis VO  > Religionsfreiheıit, „dafß der Person
auch die Freiheit des Religionswechsels zuerkannt wırd“, weıl das Menschsein
konstituiert, dem Gewılssen tolgend die Wahrheit suchen und außern un
tolglich „nıemand CZWUNZCN werden (darf), se1n Gewı1ssen handeln“/,
WI1e€e gegenüber iıslamischen Gesprächspartnern betont.

Menschenrechte als Fundament des Völkerrechts

Durch die Globalisierung 1St dıe Welt kleiner geworden, der Regelungsbedarf ZW1-
schen den Staaten erheblich gestiegen. Das bestehende Völkerrecht solle ausgehend
VO den Menschenrechten als Grundnorm die Bezıehungen zwıschen den Völkern
un Staaten regeln. Di1e Vereınten Natıonen sınd ach Vorstellung Johannes Pauls
LT der instıtutionelle Rahmen, 1n dem die Staatengemeinschaft heute ıhre Probleme
lösen soll Die Menschenrechte bılden 1m Denken des Papstes das Fundament der
staatlıchen W1e auch der internationalen Rechtsordnung. Schon 1US >q6: un! Jo-hannes hatten dıe Globalisierung als Aufgabe für die Völkergemeinschaft
begriffen, sıch 1ne Ordnung geben. Johannes Paul 88 oreıift diesen Gedanken
aui: die internatıonale Ordnung denkt w1e se1lne Vorgänger 1n Analogie ZUE
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staatlıchen Gemeinwohl. Menschenrechte se]len als vorstaatliches Recht Teil des
Völkerrechts und Gtzten der staatlıchen Souveränıtät Grenzen. Irotz der 1m 20
Jahrhundert erzielten Völkerrechtsentwicklung 1st die Völkergemeinschaft nach
Ansıcht des Papstes 1n ezug auf die Rechtsgeltung dem Naturzustand, in dem das
„Gesetz des Dschungels“ oilt, näher als dem Rechtszustand®. Rechtssicherheit und
das notwendige Vertrauen zwischen den Staaten werde jedoch E dann geben,
WenNnn „unıversal geltende Regeln für ıhr Zusammenleben o1bt, die allen
Umständen gelten haben“ Hıer gründet die harsche Krıitik, die der orelse Papst
beispielsweise der Polıitik der US-Regierung George Bush 2003 geübt
hat, als dieser ohne Rücksicht auf geltendes Völkerrecht und Vereıinte Natıonen e1-
Ne  z KrıegC Saddam usseın begann.

Schliefßßlich tolgte der institutionelle Zusammenschlufß der Völkergemeinschaft aus
der Katastrophe des /weıten Weltkriegs SCNAUSO WI1Ee aus dem Erfordernis der Globa-
lisıerung. Die Päapste selt 1US XL haben VO Anftang die Ideale un Ziele der Ver-
einten Natıonen unterstutzt, WI1€e Benedikt schon 1ın ezug auf den Völkerbund.
Darüber hınaus stellte Johannes Paul (Bl 1mM Einklang mıiıt seınen Vorgängern die For-
derung „nach einer öffentlichen Gewalt autf internationaler Ebene, die tatsächlich ber
die Fähigkeıt verfügen würde, eın solches unıversales Gemeinwohl Öördern“ L Miıt
dieser visıonÄären politischen Forderung, die weıt ber das realistischerweise heute MmMıt
den Vereinten Natıonen Erreichbare hinausgeht, wußte sıch der verstorbene Papst 1n
Kontinuintät mıt dem /weıten Vatiıkanum. Das Konzıil hat „den Wunsch ach eiıner
Weltautorität verfochten, die auf der Zustimmung der Völker oründet un mMI1t den
wırksamen Miıtteln ausgestattet 1St, die Respektierung der Gerechtigkeit un
Wahrheit gewährleisten“ 11 och ımmer können dıe Vereinten Natıonen nıcht das
eısten, Was S$1e Z Erreichung ıhrer satzungsgemäßen Ziele eısten ollen, gyeschweige
enn aufgrund der skizzierten ethischen Forderung. Johannes Paul I1 W alr Realıist SC
NUS.  > VO  e dem Status YJUO ausgehend iragen, WI1e ıne Entwicklung 1n die gefOr-
derte Rıchtung iın Gang yehalten bzw. gebracht werden annn Fur einen solchen poli-
tischen Proze(l mussen die bestehenden Instiıtutionen der Vereinten Natıonen
respektiert un! ach Möglichkeit gestärkt werden. Weıter der Papst, da{ß das
bestehende Völkerrecht VO  - den Staaten als den relevanten politischen Akteuren gC-
achtet wiırd, gerade weıl CS och keine effektive internationale Autorität 1bt, die die
Rechtsbefolgung als Gegenüber der Staaten nottalls durchsetzen kann

Eınsatz Gewalt

Gegen die Gewalt 1n der Welt hat apst Johannes Paul H mıt allem Nachdruck un:!
1n aller Offentlichkeit ımmer wıeder Stellung bezogen. Dies hat ıhm die Kritik e1IN-
getragen, se1 ein Pazıfist, der die Wirklichkeit der internationalen Politik 12NO-
piere. Fuür den gelernten Moraltheologen WAaTr jedoch offenkundig, daflß der Schutz
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des Lebens einer polıtischen Ordnung bedarft. Wäiährend der demokratische Rechts-
die vewaltsame Konfliktaustragung 1m Prinzıp überwunden hat, befindet sıch

die Staatengemeinschaft och auf der Ebene der Anarchie, des Naturzustands:
Konflikte werden nıcht selten vewaltsam ausgetragen. Seine häufigen un leiden-
schaftlichen Appelle die Gewalt 1ın den internatiıonalen Beziehungen beruhen
auf der Überzeugung, da{flß dieser Weg nıcht 1n ine triedlichere Welt führt Gegendie Gewalt als politisches Programm verweıst Johannes Paul auf die Erfahrung un:!
weltpolitische Bedeutung der Gewaltlosigkeit beim Zusammenbruch der kommu-
nıstischen 5Systeme Usteuropas. Gegen die Dıiıktatur der Mächtigen hätten die auf-
begehrenden Massen „ VOMN der Wahrheit Zeugnis“ abgelegt: „Das hat den Gegnerentwaffnet.“ Diese Erfahrung aus dem Umsturz der totalıtären Kegıme 1n (Osteu-
rODa überträgt Johannes Paul EL auf die weltpolitische Ebene S1e ‚sınd eine War-
Nung fu j@ alle, die 1M Namen des politischen Realismus Recht un Moral aus der Po-
lıtık verbannen wollen“. S1e sınd iıne Warnung, weı] S1e ıhre inneren Antriebe aus
der Moral,; AaUsS dem Eınsatz für Wahrheit un! Freiheit hatten; die emonstranten
kämpften „einen gewaltlosen Kampf“ mıiıt den „Waften der Wahrheit un! der (3
rechtigkeit“.

Nur gul wußte Johannes Paul E da{fß viele Menschen diesen vewaltlosen FEın-
Satz mıt eınem hohen persönlichen Preıs ezahlt haben, viele mıt dem Leben
Dieses Leid für politische Veränderung deutet christologisch als Opfer für
dere „‚Indem der Mensch se1ın Leiden für die Wahrheit und die Freiheit dem Leiden
Christi Kreuz hinzufügt, VeErmag das Wunder des Friedens vollbringen“
(CA 25) Nıcht stoisches Ertragen der Gewalt und des Leides zeıge das Vorbild
Christi. Wer nachfolgen wolle, soll sıch der Gewalt entgegenstellen un: die Konse-
JUCNZECN für sıch bewußt als Ergebnis se1nes politischen Engagements annehmen.
So se1l „imstande, den schmalen Pfad erkennen zwiıischen der Feıigheıit, die dem
Bösen weıcht, un der Gewalt, die sıch ZW ar einbildet, das OSe bekämpfen,
1aber in Wirklichkeit verschlimmert“ (GA 25)) Als Fazıt AaUus den posıtıven Erfahrun-
SCH des Jahres 1989 wünscht Johannes Paul IL: „dıe Menschen mögen) lernen, SC-
waltlos für die Gerechtigkeit kämpfen, 1n den internen Auseinandersetzungen
auf den Klassenkampf verziıchten un iın internatıonalen Kontftlikten auf den
Krıieg“ (CA 23)

Dıie konstitutiven Erfahrungen des KSZE-Prozesses

Gewaltlosigkeit 1ın den internatıonalen Beziehungen? Johannes Paul I1 verweıst autf
die Erfahrungen des KSZE-Prozesses, der durch eınen unauthörlichen Verhand-
lungsmarathon 1n zahllosen geduldiıgen Gesprächen Zzur Überwindung VO  - (FE
gensatzen 1mM Kalten Krıeg geführt hat. Das „geduldıge Bemühen des ‚Prozesses VO  s

Helsink:‘ hatte) einen nıcht unbedeutenden Anteiıl der fast revolutionären F:
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wıcklung der europäıischen Sıcherheit dieser etzten Jahre“ L zıeht Kardinalstaatsse-
kretär Ägostino Casarol]ı das Fazıt des Heılıgen Stuhls nach der vewaltlosen Revolu-
t10on des Jahres 1989 Eın solcher Prozefßl rauche seıne eıt. „Seıt 975 können WIr
eine stille, diskrete oft auch frustrierende VorbereitungHeinz-Gerhard Justenhoven  wicklung der europäischen Sicherheit dieser letzten Jahre“!2?, zieht Kardinalstaatsse-  kretär Agostino Casaroli das Fazit des Heiligen Stuhls nach der gewaltlosen Revolu-  tion des Jahres 1989. Ein solcher Prozeß brauche seine Zeit: „Seit 1975 können wir  eine stille, diskrete — oft auch frustrierende — Vorbereitung ... auch jener Ergebnisse  erkennen, die zu den derzeitigen Veränderungen in Mittel- und Osteuropa führ-  ten.“ * Die Erfahrung, daß geduldige Diplomatie und nicht-militärische Mittel, das  Bestehen auf zentralen ethischen und rechtlichen Positionen — im Kern auf den Men-  schenrechten in der Schlußakte von Helsinki - und das gewaltlose Eintreten der Be-  völkerung für politische Veränderungen den Kalten Krieg beendet haben, bleiben im  Denken Johannes Pauls IT. konstitutiv. Als Kirchenführer und polnischer Patriot hat  er diesen Prozeß in seinem Heimatland nicht unerheblich mitbefördert und begleitet.  Nach diesen Erfahrungen in den ersten zehn Jahren seines Pontifikats wird  Johannes Paul II. immer dann zu Dialog und Geduld mahnen, wenn er den — oft  nicht unberechtigten - Eindruck hat, die Anwendung militärischer Gewalt sei nicht  äußerstes, sondern ein genehmes Mittel. Gegen diesen „Realismus“ verkündet er  unermüdlich sein Programm:  „Wie Sie wissen, hat der Heilige Stuhl an die ethischen Impérative erinnert, die unter allen  Umständen überwiegen müßten: an die Unantastbarkeit der menschlichen Person, auf wel-  cher Seite auch immer sie sich befindet, die Rechtskraft, die Bedeutung des Dialogs und der  Verhandlungen, die Achtung vor den internationalen Abmachungen. Dies sind die einzigen  ‚Waffen‘, die dem Menschen, wie ihn Gott will, Ehre machen.“ *  Überwindung der Gewalt bedeutet für Johannes Paul IT., aktiv nach Gewaltursa-  chen zu suchen und soweit möglich, diese abzustellen. Hier sah er zwei unter-  schiedliche Verantwortungsbereiche: zum einen die Verantwortung der internatio-  nalen Gemeinschaft für die bestehenden Ungerechtigkeiten in der Welt, zum  anderen die Verantwortung der Gläubigen aller Konfessionen und Religionen an-  gesichts einer Perspektive, die seit Samuel Huntington als „clash of civilisations“  beschrieben wird.  Dialog der Religionen  Für politisch und ökonomisch motivierte Gewaltausbrüche, wie zum Beispiel im  Krieg im ehemaligen Jugoslawien wurde nach historischen und religiösen Legitima-  tionen gesucht. Hier sah Johannes Paul II. früh die Notwendigkeit gegenzusteuern.  Dahinter steht nicht politisches Kalkül, sondern religiöse Überzeugung angesichts  der Friedensbotschaft. Daher hat er Vertreter aller Religionen seit 1986 wiederholt  zum Friedensgebet nach Assisi eingeladen, um im gemeinsamen Gebet ein sichtba-  res Zeugnis gegen die Instrumentalisierung des Glaubens zu setzen. Ehrlicher Dia-  lgg ist angesichts vielfacher historischer Belastungen aber erst möglich, wenn die  440auch jener Ergebnisse
erkennen, die den derzeıtigen Veränderungen 1n Miıttel- un Usteuropa $ühr-
ten.“ 13 Dıie Ertahrung, dafß geduldige Diplomatie un: nıcht-militärische Mıttel, das
Bestehen auf zentralen ethischen un rechtlichen Posıitionen 1mM Kern auf den Men-
schenrechten 1n der Schlufßakte VO Helsink: un: das gewaltlose Eıintreten der Be-
völkerung für politische Veränderungen den Kalten Krıeg eendet haben, Jleiben 1m
Denken Johannes Pauls K konstitutiv. Als Kirchenführer un polnischer Patrıot hat

diesen Proze(l 1in seinem Heıimatland nıcht unerheblich miıtbefördert un begleitet.
ach diesen Erfahrungen 1in den ersten zehn Jahren seınes Pontifikats wiırd

Johannes Paul 11 immer dann Dıialog un! Geduld mahnen, WCI11 den oft
nıcht unberechtigten Eindruck hat, dıie Anwendung milıtärischer Gewalt Nl nıcht
außerstes, sondern eın genehmes Miıttel. egen diesen „Realısmus“ verkündet
unermüdlıch se1ın Programm:

„Wıe S1e WI1ssen, hat der Heılıge Stuhl die ethischen Impérative erinnert, dıe allen
Umständen überwiegen müßten: die Unantastbarkeit der menschlichen Person, auf wel-
cher Seıte auch ımmer S1E sıch befindet, die Rechtskraft, die Bedeutung des Dialogs und der
Verhandlungen, die Achtung VOT den internatiıonalen Abmachungen. Dıies siınd dıe einzıgen
Watften‘, die dem Menschen, WI1e€e ıhn (50ft will, Ehre machen.“ 14

Überwindung der Gewalt bedeutet für Johannes Paul JE aktıv nach Gewaltursa-
chen suchen und sSOWeılt möglıich, diese abzustellen. Hıer sah Z7wel 1-
schiedliche Verantwortungsbereiche: ZAV eınen die Verantwortung der internat1o-
nalen Gemeinschaft für die bestehenden Ungerechtigkeiten 1n der Welt, FA

anderen die Verantwortung der Gläubigen aller Kontessionen und Religionen
gesichts eıner Perspektive, die selt Samuel Huntıington als „clash of civiılısations“
beschrieben wiırd.

Dıalog der Religionen
Für polıitisch un: ökonomisch motıivıerte Gewaltausbrüche, W1e€e Z Beıispiel 1m
Krıeg 1mM ehemalıgen Jugoslawıen wurde nach hıstorischen un relıg1ösen Legıtima-
tionen gesucht. Hıer sah Johannes Paul I früh die Notwendigkeıt gegenzusteuern.
Dahinter steht nıcht politisches Kalkül; sondern relıg1öse Überzeugung angesichts
der Friedensbotschaft. Daher hat Vertreter aller Religionen selit 986 wıederholt
ZUu Friedensgebet nach Assısı eingeladen, 1m gemeınsamen Gebet ein siıchtba-
L6S Zeugni1s die Instrumentalisierung des Glaubens SCr ZEIN Ehrlicher [)ıa-

log 1St angesichts vielfacher historischer Belastungen aber erst möglıch, WE die
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Vergangenheıit aufgearbeitet worden 1St. Folglich konfrontiert Johannes Paul
se1ine eıgene Kırche mıi1t ıhren Verfehlungen gegenüber Gläubigen anderer Konfes-
s1onen un Religi0nen.

Die Geschichte der Kıirche, schrieh der Papst in Vorbereitung auf das Heılıge
Jahr 2000, verzeichne viele Ereign1sse, „dıe e1in Antızeugn1s gegenüber dem C Hrı
tentum darstellen“ L Jedoch gehe nıcht allein die Aufarbeitung hıstorischer
Verfehlungen, „auch WIr haben als Söhne un! Tochter der Kırche gesündıgt, Als
Nachfolger Petr1 ordere IcH. da die Kırche, ın diesem Jahr der Barmherzigkeit
VOT Gott nıederkniet un VO  e ıhm Vergebung für dıe Sunden iıhrer Kinder Aaus der
Vergangenheıit un: Gegenwart erfleht.“ uch WEENN die Tatsache des Schuldbe-
kenntnisses als solche W1e auch die Formulierung kritisiert worden sınd L 1St das
Verdienst Johannes Pauls HE 1m Dialog zwıschen den christlichen Konfessionen
WI1€ den Religionen durch das Schuldeingeständnis eiınen 1n der Qualität CM

Schritt auf dem langen Weg der Versöhnung haben Als eın Beispiel, das für
andere steht, sSe1 1er die Bıtte Vergebung zıtlert, die Johannes Paul E1 die
oriechisch-orthodoxe Kırche gerichtet hat

„ Wır bıtten den Herrn Vergebung für all Jjene Sünden, dıe die Söhne und Töchter der
katholischen Kırche 1n der Vergangenheıt und Gegenwart durch hre Taten und ersaum-
nısse gegenüber den Orthodoxen Brüdern und Schwestern begangen habenDie Friedensethik Papst Johannes Panls IT.  Vergangenheit aufgearbeitet worden ist. Folglich konfrontiert Johannes Paul II.  seine eigene Kirche mit ihren Verfehlungen gegenüber Gläubigen anderer Konfes-  sionen und Religionen.  Die Geschichte der Kirche, so schrieb der Papst in Vorbereitung auf das Heilige  Jahr 2000, verzeichne viele Ereignisse, „die ein Antizeugnis gegenüber dem Chri-  stentum darstellen“ !> Jedoch gehe es nicht allein um die Aufarbeitung historischer  Verfehlungen, „auch wir haben als Söhne und Töchter der Kirche gesündigt, ... Als  Nachfolger Petri fordere ich, daß die Kirche, ... in diesem Jahr der Barmherzigkeit  vor Gott niederkniet und von ihm Vergebung für die Sünden ihrer Kinder aus der  Vergangenheit und Gegenwart erfleht.“ !° Auch wenn die Tatsache des Schuldbe-  kenntnisses als solche wie auch die Formulierung kritisiert worden sind!7, ist es das  Verdienst Johannes Pauls II., im Dialog zwischen den christlichen Konfessionen  wie den Religionen durch das Schuldeingeständnis einen in der Qualität neuen  Schritt auf dem langen Weg der Versöhnung getan zu haben. Als ein Beispiel, das für  andere steht, sei hier die Bitte um Vergebung zitiert, die Johannes Paul II. an die  griechisch-orthodoxe Kirche gerichtet hat:  „Wir bitten den Herrn um Vergebung für all jene Sünden, die die Söhne und Töchter der  katholischen Kirche in der Vergangenheit und Gegenwart durch ihre Taten und Versäum-  nisse gegenüber den orthodoxen Brüdern und Schwestern begangen haben. ... Ich denke an  die verheerende Plünderung der Kaiserstadt Konstantinopel, die lange Zeit das christliche  Bollwerk des Ostens war ... Die Tatsache, daß sie (die Angreifer) der lateinischen Kirche an-  gehörten, erfüllt die Katholiken mit tiefem Bedauern ... Die Trennung der Christenheit ist  eine Sünde vor Gott und eine Schande vor der Welt. Sie behindert die Verbreitung des Evan-  geliums, denn sie beeinträchtigt die Glaubhaftigkeit unserer Verkündigung.“ !®  In diesem Zitat wird die Tragweite der Verwerfungen und die Ernsthaftigkeit  sichtbar, mit der der römische Papst Schuld eingesteht und um Vergebung für seine  Kirche gebeten hat. Johannes Paul II. hatte sich selbst und seiner Kirche im Blick  auf das Jahr 2000, das er primär als ein Jahr der Bitte um Vergebung verstand, damit  der Jubel wirklich ein fundamentum in re habe, ein großes Programm aufgeladen:  Durch das Eingeständnis der eigenen Schuld gegenüber Juden, Moslems wie auch  gegenüber den Christen der anderen Konfessionen wollte er den ersten Schritt auf  dem Weg der Versöhnung gehen.  Christliche-islamische Absage an fundamentalistische Gewalt  Lange vor dem 11. September 2001, séhon ın seinem ersten Amtsjahr hat Johannes  Paul ITI. den Dialog mit dem Islam intensiviert, den das Zweite Vatikanische Konzil  mit der Erklärung zur Religionsfreiheit „Nostra Aetate“ angestoßen hatte. Wie kein  Papst vor ıhm hat Johannes Paul IT. islamischen Ländern nicht nur einen Besuch ab-  441Ich denke
dıe verheerende Plünderung der Kaiserstadt Konstantinopel, die lange eIt das christliche
Bollwerk des ()stens warDie Friedensethik Papst Johannes Panls IT.  Vergangenheit aufgearbeitet worden ist. Folglich konfrontiert Johannes Paul II.  seine eigene Kirche mit ihren Verfehlungen gegenüber Gläubigen anderer Konfes-  sionen und Religionen.  Die Geschichte der Kirche, so schrieb der Papst in Vorbereitung auf das Heilige  Jahr 2000, verzeichne viele Ereignisse, „die ein Antizeugnis gegenüber dem Chri-  stentum darstellen“ !> Jedoch gehe es nicht allein um die Aufarbeitung historischer  Verfehlungen, „auch wir haben als Söhne und Töchter der Kirche gesündigt, ... Als  Nachfolger Petri fordere ich, daß die Kirche, ... in diesem Jahr der Barmherzigkeit  vor Gott niederkniet und von ihm Vergebung für die Sünden ihrer Kinder aus der  Vergangenheit und Gegenwart erfleht.“ !° Auch wenn die Tatsache des Schuldbe-  kenntnisses als solche wie auch die Formulierung kritisiert worden sind!7, ist es das  Verdienst Johannes Pauls II., im Dialog zwischen den christlichen Konfessionen  wie den Religionen durch das Schuldeingeständnis einen in der Qualität neuen  Schritt auf dem langen Weg der Versöhnung getan zu haben. Als ein Beispiel, das für  andere steht, sei hier die Bitte um Vergebung zitiert, die Johannes Paul II. an die  griechisch-orthodoxe Kirche gerichtet hat:  „Wir bitten den Herrn um Vergebung für all jene Sünden, die die Söhne und Töchter der  katholischen Kirche in der Vergangenheit und Gegenwart durch ihre Taten und Versäum-  nisse gegenüber den orthodoxen Brüdern und Schwestern begangen haben. ... Ich denke an  die verheerende Plünderung der Kaiserstadt Konstantinopel, die lange Zeit das christliche  Bollwerk des Ostens war ... Die Tatsache, daß sie (die Angreifer) der lateinischen Kirche an-  gehörten, erfüllt die Katholiken mit tiefem Bedauern ... Die Trennung der Christenheit ist  eine Sünde vor Gott und eine Schande vor der Welt. Sie behindert die Verbreitung des Evan-  geliums, denn sie beeinträchtigt die Glaubhaftigkeit unserer Verkündigung.“ !®  In diesem Zitat wird die Tragweite der Verwerfungen und die Ernsthaftigkeit  sichtbar, mit der der römische Papst Schuld eingesteht und um Vergebung für seine  Kirche gebeten hat. Johannes Paul II. hatte sich selbst und seiner Kirche im Blick  auf das Jahr 2000, das er primär als ein Jahr der Bitte um Vergebung verstand, damit  der Jubel wirklich ein fundamentum in re habe, ein großes Programm aufgeladen:  Durch das Eingeständnis der eigenen Schuld gegenüber Juden, Moslems wie auch  gegenüber den Christen der anderen Konfessionen wollte er den ersten Schritt auf  dem Weg der Versöhnung gehen.  Christliche-islamische Absage an fundamentalistische Gewalt  Lange vor dem 11. September 2001, séhon ın seinem ersten Amtsjahr hat Johannes  Paul ITI. den Dialog mit dem Islam intensiviert, den das Zweite Vatikanische Konzil  mit der Erklärung zur Religionsfreiheit „Nostra Aetate“ angestoßen hatte. Wie kein  Papst vor ıhm hat Johannes Paul IT. islamischen Ländern nicht nur einen Besuch ab-  441Die Tatsache, da{fß sS1e (dıe Angreıfer) der lateinıschen Kırche —

gehörten, ertüllt die Katholiken mıt tiefem BedauernDie Friedensethik Papst Johannes Panls IT.  Vergangenheit aufgearbeitet worden ist. Folglich konfrontiert Johannes Paul II.  seine eigene Kirche mit ihren Verfehlungen gegenüber Gläubigen anderer Konfes-  sionen und Religionen.  Die Geschichte der Kirche, so schrieb der Papst in Vorbereitung auf das Heilige  Jahr 2000, verzeichne viele Ereignisse, „die ein Antizeugnis gegenüber dem Chri-  stentum darstellen“ !> Jedoch gehe es nicht allein um die Aufarbeitung historischer  Verfehlungen, „auch wir haben als Söhne und Töchter der Kirche gesündigt, ... Als  Nachfolger Petri fordere ich, daß die Kirche, ... in diesem Jahr der Barmherzigkeit  vor Gott niederkniet und von ihm Vergebung für die Sünden ihrer Kinder aus der  Vergangenheit und Gegenwart erfleht.“ !° Auch wenn die Tatsache des Schuldbe-  kenntnisses als solche wie auch die Formulierung kritisiert worden sind!7, ist es das  Verdienst Johannes Pauls II., im Dialog zwischen den christlichen Konfessionen  wie den Religionen durch das Schuldeingeständnis einen in der Qualität neuen  Schritt auf dem langen Weg der Versöhnung getan zu haben. Als ein Beispiel, das für  andere steht, sei hier die Bitte um Vergebung zitiert, die Johannes Paul II. an die  griechisch-orthodoxe Kirche gerichtet hat:  „Wir bitten den Herrn um Vergebung für all jene Sünden, die die Söhne und Töchter der  katholischen Kirche in der Vergangenheit und Gegenwart durch ihre Taten und Versäum-  nisse gegenüber den orthodoxen Brüdern und Schwestern begangen haben. ... Ich denke an  die verheerende Plünderung der Kaiserstadt Konstantinopel, die lange Zeit das christliche  Bollwerk des Ostens war ... Die Tatsache, daß sie (die Angreifer) der lateinischen Kirche an-  gehörten, erfüllt die Katholiken mit tiefem Bedauern ... Die Trennung der Christenheit ist  eine Sünde vor Gott und eine Schande vor der Welt. Sie behindert die Verbreitung des Evan-  geliums, denn sie beeinträchtigt die Glaubhaftigkeit unserer Verkündigung.“ !®  In diesem Zitat wird die Tragweite der Verwerfungen und die Ernsthaftigkeit  sichtbar, mit der der römische Papst Schuld eingesteht und um Vergebung für seine  Kirche gebeten hat. Johannes Paul II. hatte sich selbst und seiner Kirche im Blick  auf das Jahr 2000, das er primär als ein Jahr der Bitte um Vergebung verstand, damit  der Jubel wirklich ein fundamentum in re habe, ein großes Programm aufgeladen:  Durch das Eingeständnis der eigenen Schuld gegenüber Juden, Moslems wie auch  gegenüber den Christen der anderen Konfessionen wollte er den ersten Schritt auf  dem Weg der Versöhnung gehen.  Christliche-islamische Absage an fundamentalistische Gewalt  Lange vor dem 11. September 2001, séhon ın seinem ersten Amtsjahr hat Johannes  Paul ITI. den Dialog mit dem Islam intensiviert, den das Zweite Vatikanische Konzil  mit der Erklärung zur Religionsfreiheit „Nostra Aetate“ angestoßen hatte. Wie kein  Papst vor ıhm hat Johannes Paul IT. islamischen Ländern nicht nur einen Besuch ab-  441Die Irennung der Christenheit 1St
eıne Süunde VOT Gott und eiıne Schande VOT der 'elt S1e behindert die Verbreitung des Evan-
gelıums, denn S1E beeinträchtigt die Glaubhaftigkeit UNsSeTET Verkündigung.“ 18

In diesem Zıtat wiırd die JIragweıte der Verwerfungen und die Ernsthaftigkeit
sichtbar, mı1ıt der der römische Papst Schuld eingesteht un Vergebung für se1ine
Kırche gebeten hat Johannes Paul hatte sıch selbst un! seiner Kırche ım Blick
auf das Jahr 2000, das prımär als eın Jahr der Bıtte Vergebung verstand, damıt
der Jubel wiırklich eın fundamentum IN habe, eın oroßes Programm aufgeladen:
Durch das Eıngeständnis der eigenen Schuld gegenüber Juden, Moslems WI1e auch
vgegenüber den Chrısten der anderen Kontessionen wollte den Eersten Schritt auf
dem Weg der Versöhnung gehen.

Christliche-islamische Absage tundamentalistische Gewalt

ange VOT dem 11 September 2001 séhon 1n seiınem ersten Amtsjahr hat Johannes
Paul IB den Dıialog mıt dem Islam intensıvlıert, den das Zweıte Vatikanıische Konzıil
mMI1t der Erklärung 7008 Religionsfreiheit „Nostra Aetate“ angestofßen hatte. Wıe eın
Papst VOT ıhm hat Johannes Paul H ıslamischen Ländern nıcht 1L1UT einen Besuch ab-
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gestattet, sondern auch das Gespräch gesucht: Miıt muslimischen Jugendlichen 1n
Marokko, mMI1t dem agyptischen Großmufrti Mohammed Sayed Tantawı 1n der Al
Arzhar Universıität 1n Kaıro, mıiıt iıslamischen Würdenträgern ın der Omayjaden-
Moschee Damaskus. Auf der Basıs dieses VO ıhm über 25 Jahre gepflegten Dialogs
War möglıch, da{fß der Vatıiıkan un! eıne der obersten islamiıschen Lehrinstanzen,
die Al-Azhar-Universität 1n Kaıro, iın eıner gemeiınsamen Erklärung den Terroran-
schlag des ‚E September 2064 1Ur eınen Tag spater verurteılten: „Solche Gewalt-
akte tühren nıcht ZUu Frieden in der Welt.“ Daher konnte Johannes Paul JE 1mM
Blick aut eınen breiten Konsens gerade dort, Not Lal, mı1t den iıslamischen
Autorıitäten urteılen: „Nıemand darft 1mM Namen (sottes töten.“ 20

Überwindung der Gewalt bedeutet für Johannes Paul I aktıv nach Gewaltursa-
chen suchen un: SOWelt möglıch, diese abzustellen. Die Verantwortung der
Christen sıeht der Papst 1ın einem authentischen Zeugn1s un! Eıinsatz für die christ-
liche Friedensbotschaft. Geme1lnsam mı1t den Gläubigen der übrigen Religionen sol-
len S$1e sıch für 1ne Ordnung 1ın der Welt einsetzen, die 1n der Würde un: den Rech-
ten des Menschen wurzelt. Das Völkerrecht,;, das sıch den Menschenrechten
Orlentiert un! VO ıhnen her seıne ethische Verbindlichkeit erhält, 1st ein wesentli-
cher Schritt aut eıne gerechtere internationale Ordnung. Wıe aber ann dem beste-
henden Völkerrecht Geltung verschafft werden?

Vertrauen schaftfen durch Beachtung des Völkerrechts

Auf dıe Erfahrungen des KSZE-Prozesses verwıes Johannes Paul JE: deutlich
machen, da{ß Friede nıcht prımär A} der militärischen Siıcherheit abhängt, SO11-

ern VOT allem VO dem Vertrauen zwıschen den Völkern. Angesichts eıner interna-
tionalen Rechtsordnung, 1n der die ylobal-öffentliche Autorität (noch) tehlt, eNTt-
steht Vertrauen iın die Rechtsordnung un 1n der Folge Rechtssicherheit I1UTI, WenNnn
sıch die Rechtssubjekte selber den Grundnormen des Rechts unterwerten. Folglich
ann das internatıonale Recht „nıcht das Recht des Stärkeren un: auch nıcht ledig-
iıch das Recht eıner Mınderheiıt VO  e Staaten se1n och das Recht einer internatıiona-
len Orsanısatlon . Angesiıchts einer aus „ungleiche(n) Staaten“ 42 bestehenden
Welt ann das notwendige Vertrauen 1n das internationale Recht 1LLUr dann entIstie-
en, WE „besonders jene (Staaten); dieHeinz-Gerhard Justenhoven  gestattet, sondern auch das Gespräch gesucht: Mit muslimischen Jugendlichen in  Marokko, mit dem ägyptischen Großmufti Mohammed Sayed Tantawi in der Al-  Azhar Universität in Kairo, mit islamischen Würdenträgern in der Omaijaden-  Moschee in Damaskus. Auf der Basis dieses von ihm über 25 Jahre gepflegten Dialogs  war es möglich, daß der Vatikan und eine der obersten islamischen Lehrinstanzen,  die Al-Azhar-Universität in Kairo, in einer gemeinsamen Erklärung den Terroran-  schlag des 11. September 2001 nur einen Tag später verurteilten: „Solche Gewalt-  akte führen nicht zum Frieden in der Welt.“!? Daher konnte Johannes Paul II. im  Blick auf einen breiten Konsens gerade dort, wo es Not tat, mit den islamischen  Autoritäten urteilen: „Niemand darf im Namen Gottes töten.“ 2°  Überwindung der Gewalt bedeutet für Johannes Paul II., aktiv nach Gewaltursa-  chen zu suchen und soweit möglich, diese abzustellen. Die Verantwortung der  Christen sieht der Papst in einem authentischen Zeugnis und Einsatz für die christ-  liche Friedensbotschaft. Gemeinsam mit den Gläubigen der übrigen Religionen sol-  len sie sich für eine Ordnung in der Welt einsetzen, die in der Würde und den Rech-  ten des Menschen wurzelt. Das Völkerrecht, das sich an den Menschenrechten  orientiert und von ihnen her seine ethische Verbindlichkeit erhält, ist ein wesentli-  cher Schritt auf eine gerechtere internationale Ordnung. Wie aber kann dem beste-  henden Völkerrecht Geltung verschafft werden?  Vertrauen schaffen durch Beachtung des Völkerrechts  Auf die Erfahrungen des KSZE-Prozesses verwies Johannes Paul II., um deutlich  zu machen, daß Friede nicht primär von der militärischen Sicherheit abhängt, son-  dern vor allem von dem Vertrauen zwischen den Völkern. Angesichts einer interna-  tionalen Rechtsordnung, in der die global-öffentliche Autorität (noch) fehlt, ent-  steht Vertrauen in die Rechtsordnung und in der Folge Rechtssicherheit nur, wenn  sich die Rechtssubjekte selber den Grundnormen des Rechts unterwerfen. Folglich  kann das internationale Recht „nicht das Recht des Stärkeren und auch nicht ledig-  lich das Recht einer Minderheit von Staaten sein noch das Recht einer internationa-  len Organisation“?!, Angesichts einer aus „ungleiche(n) Staaten“22 bestehenden  Welt kann das notwendige Vertrauen in das internationale Recht nur dann entste-  hen, wenn „besonders jene (Staaten), die ... größeres Gewicht und daher mehr Ver-  antwortung haben, sich dafür (einsetzen), daß die Grundsätze des internationalen  Rechts  . genauestens respektiert werden“?. Schon der Vorbildcharakter der  führenden Mächte allein kann ein gewisses Maß an Rechtssicherheit hervorbringen.  Während unmittelbar nach dem Ende des Kalten Krieges in der Phase, in der die  Charta von Paris entsteht, diese Hoffnung noch besteht, enttäuschen die folgenden  Jahre. Dies zeigt die Einschätzung Johannes Pauls II. im Kontext der Diskussion  über die Legitimität einer Intervention ohne UN-Mandat im Kosovo: „Noch nie  442oröfßeres Gewicht un daher mehr Ver-
antwortun haben, sıch dafür (einsetzen), da{fß die Grundsätze des internationalen
Rechts ZENAUCSTENS respektiert werden“ 22 Schon der Vorbildcharakter der
tührenden Mächte alleiın 2a1n eın ZEWISSES Mal Rechtssicherheit hervorbringen.

Wäiährend unmıttelbar ach dem Ende des Kalten Krıieges 1n der Phase, 1n der die
Charta VO  > Parıs entsteht, diese Hoffnung och besteht, enttäuschen die tolgenden
Jahre Dies zeıgt die Einschätzung Johannes Pauls I4 1m Kontext der Diskussion
über die Legıtimitäat eıner Intervention ohne UN-Mandat 1mM Kosovo: „Noch n1ıe
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hatten die Akteure der internationalen Gemeinschaft eın Gesamtwerk VO solch
präzısen un! vollständiıgen Normen un Konventionen ZUr Verfügung W1e€e heute.
Was fehlt, 1st der Wılle, S1e I7 respektieren un!: anzuwenden.“ 24 Das Völkerrecht
hat dann keine Chance, wirklich beachtet werden, WECI111 die relevanten Akteure
auf der internatiıonalen Bühne auch 1m eigenen Interesse nıcht als unabdıng-
bar ansehen, Recht befolgen. Weil das Völkerrecht VO den Staaten nıcht AaUS Fı-
gyenıinteresse befolgt wiırd, „obliegt der internationalen Gemeinschaft, sıch 1n

2Übereinstimmung mMı1t der Charta ihrer Organısatıon wırksam engagıeren
Weil s aber auch den 1n den Vereinten Natıonen zusammengeschlossenen Staaten
„DIS jetzt nıcht gelungen (1st), Stelle des Krıieges eın wırksames Instrumentarıum
ZUiLT: Lösung internationaler Kontlikte auszuarbeıiten“ (CA 21 werden Konftlikte
nach W1€e VOTLT vyewaltförmıg ausgetragen.

Daher 1st der Krıeg hıs heute völkerrechtlichem Gewaltverbot in der Völker-
gemeinschaft gegenwärtıg: nıcht 11UT als Mittel vewaltförmıgen Streıits den Staa-
LG sondern als mıiliıtärische Intervention WI1e auch als Kampf den ınternat1ona-
len Terrorısmus. Aus seiner entschiedenen Haltung für die Wüuürde eines jeden
Menschen und der daraus resultierenden unbedingten Achtung des VOINN (SOft geschaf-
fenen Lebens votiert Johannes Paul IL für die Überwindung der Gewalt und für gC-
waltloses Handeln. el häufıg und schnell schreıiten Regierungen der Einschätzung
des Papstes zufolge Z Krıeg, ohne wirklich diesem Aufßersten Mittel WU.

se1n; dies hat angeprangert un sıch dem Verdacht des Pazıfismus auUSSESELTZL.
Gleichwohl argumentiert Johannes Paul pR bezüglich des Verteidigungsrechts 1n

der Lıinıe seıner Vorganger. Als die westlichen Staaten Anfang der 900er Jahre lange
polıtisch die rage SCIHUNSCIL haben, ob S1e 1n den Krıeg 1n Bosnıen-Herzegowiına
militärisch intervenıeren sollen, bezog der Papst Posıition: „Die europäischen Staa-
ten un die Vereinten Natıonen haben die Pflicht un! das Recht sıch einzumischen,

jemanden entwalifnen, der toten 311 Dies bedeutet nıcht den Krıeg anzuhei-
ZEN, sondern ıh: stoppen.  < 26 Hıer gehe CS darum, „unerhörte Leiden für zahlreı-
che Unschuldiee: / beenden. uch WECI111 prinzıpiell VO  — einem Verte1di-
gungsrecht ausg1ng, War sıch Johannes Paul I der den / weıten Weltkrieg 1n se1iner
polnischen Heımat erlebt hatte, der Folgen e1nes Krıieges bewußt Es 1st das unNneTr-

mefßliche Leid der Zivilbevölkerung 1in jedem Krıeg, sıch erkennbar
schwer Lal, auch dem legıtımen Krıeg das Wort reden. Darüber hinaus sah CI, da{fß
jede Gewaltanwendung schon den Keım NEUECT Gewalt als Reaktion ın sıch tragt.

Verteidigung Unrecht als außerstes Miıttel

Angesichts seiner entschiedenen Haltung ZUr Verteidigung des Lebens Wr für
Johannes Paul IF keıine rage, da{fß die Anwendung militärischer Gewalt ımmer LLUT

als aufßerstes Mittel iın rage kommt. Zugleich hatte GE während des Krıegs 1mM ehe-
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malıgen Jugoslawıen erlebt, da{fß die europäischen Staaten W1e€e die Vereinten Natıo-
ZUu lange nıcht bereıt 11, wırksam einzugreıfen. Offentlich außerte der

apst, da{ß das „schlimmste Übel, das dem heutigen Europa passıeren könnte, das
Sıch-Abtinden mıt dem Krıeg (ware), der Millionen VO  . annern un Frauen,

2mal in den Balkanländern un 1m Kaukasus, SrFausamı qualt
Weil VO den Menschenrechten her dachte, sah 6c5 als ıne rage VO Gerech-

tigkeıt un: Solıdarıtät, den Leidenden Hılfe kommen. AES 1st möglıch,‘
Johannes Paul I 1n ezug auf das Leid der Zıvilbevölkerung auf dem Balkan, „dem
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